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«Bärenmilch» - eine Erzählung
von Steivan Brunies

Rene Salathe

1943 erschien im Sammelband Tiererlebnisse aus dem Engadin
unter dem Titel «Bärenmilch» die packende Schilderung einer
Bärenjagd in Graubünden (hier reproduziert auf den Seiten 155 bis
163. Der Autor, der Bündner Steivan Brunies, war mein Onkel
mütterlicherseits - ich präzisiere: Er war mein Lieblingsonkel.
Ich sehe ihn noch vor mir in seinem Basler Studierzimmer am
papierübersäten Schreibpult, inmitten zimmerhoher und bunter
Bücherwände und eingehüllt in die aromatisch duftenden
Rauchschwaden seiner stets dampfenden Pfeife. Woran arbeitete er?

Vielleicht an einer seiner vielen, dem Jugendnaturschutz gewidmeten

Publikationen, vielleicht an einem seiner beliebten
Radiovorträge. Öfters erlebte ich ihn auch im angeregten Gespräch mit
befreundeten Naturwissenschaftern oder mit dem Illustrator seines

romanischen Unterrichtswerks Nossas Plauntas e Bes-Chas;
denn Steivan Brunies war nicht nur Naturschützer, ihm war auch
die Aufwertung und der Schutz des Rätomanischen ein grosses
Anliegen - ohne einschlägige, in der Muttersprache abgefasste
Schulbücher würde das Engadiner Idiom verkommen, so seine

Uberzeugung. Identitässtiftend war auch sein Einsatz für die

Volksmusik, genauer, für die Engadiner Fränzli-Kappelle. In Basel,

fern der Heimat, verhalf er ihr zu einer eigentlichen Renaissance.

Mit seinem virtuosen Klarinettenspiel gab er in einer kleinen,

spielfreudigen Siebnergruppe den Ton an, und so kam es zu
zahlreichen Plattenaufnahmen des Basler Radios. War er ein
geübter Notenleser? Die Sage geht, dass er immer nur nach dem
Gehör musizierte. Während seiner Engadiner Ferien ging er auf

Musikpirsch und lauschte alten und älteren Musikanten
Volksweisen ab. Geübte Musiker, denen er diese Melodien dann aus
dem Gedächtnis vorspielte, setzten sie in Noten um.
Gerne erinnere ich mich auch an seine Vogelstimmen- und
Blumen-Spaziergänge in den Buchenwäldern der Basler Umgebung
zurück; an ein Ausdauer-Jogging war da nicht zu denken, denn
einmal gebot der Pirol einen Halt, ein andermal war es das weisse

Waldvögelein. So erlernte ich jedenfalls das Botanisieren; kleine
gedruckte Etiketten «Flora Basiliensis», die mein Onkel mir bei

jeder geglückten Festlegung eines Blumen-Namens für mein von
Mal zu Mal wachsendes Herbarium überreichte, gaben diesen ersten

Bestimmungsübungen einen quasi wissenschaftlichen An-

Steivan Brunies (1877-1953).
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strich. Und noch eine Erinnerung an Steivan Brunies, die für all
seine ehemaligen Schüler am Realgymnasium Basel, wo er seit
1908 unterrichtete, unvergesslich bleibt: Der Heimwehbündner
pflegte nämlich seine Geografie- und Naturkunde-Lektionen mit
einem im Chor auf Romantsch gesprochenen «Vaterunser»
einzuleiten.

Das war mein Onkel, so wie ich ihn als sein kleiner, noch in der

Schulpflicht stehender Neffe erlebte. Erst sehr viel später wurde
mir klar, welch dominante Rolle er für den Schweizer Naturschutz

gespielt hat.

Ein Leben für Heimat und Natur

Steivan Brunies kam am 18. Februar 1877 in Cinuos-chel, im
Grenzgebiet des Ober- und Unterengadins zur Welt. Nach dem
Besuch des Lehrerseminars in Chur studierte er im In- und Ausland

an verschiedenen Universitäten Naturwissenschaften:

Krönung dieser Studien war seine 1906 erschienene, 326 Seiten starke
Dissertation Die Flora des Ofengebietes. Mit diesem grundlegenden

Beitrag zur floristischen und pflanzengeografischen
Erforschung Graubündens machte Brunies deutlich, dass dieser
südöstliche Zipfel der Schweiz dank seiner Abgeschiedenheit und
Artenvielfalt ideale Voraussetzungen für die von der Schweizerischen

Naturschutzkommission gestellten Bedingungen für ein

Grossschutzgebiet bot. Am 1. August 1914 erfolgte dann die

Gründung des Schweizerischen Nationalparks, zu dessen erstem
Oberaufseher Brunies gewählt wurde. Später übernahm er auch
das Sekretariat des Schweizerischen Bundes für Naturschutz
(heute Pro Natura). Beruflich war Brunies seit seiner Wahl an das

Basler Realgymnasium 1908 begeisterter und begeisternder Lehrer.

Am 12. März 1953 verstarb er in seiner Wahlheimat Basel;
seinem letzten Wunsch entsprechend wurde seine Asche bei Pur-
cher im Nationalpark verstreut.

Graubünden - ein Bärenland

Die Erzählung «Bärenmilch» von Steivan Brunies führt uns in das

Engadin der 1870er-Jahre. Noch gab es keinen Nationalpark, und
der Tourismus steckte in den Anfängen; es war die Zeit des
mystischen Engadins der Geister und Sagen und der lebendigen
Volksmusik, «eines Engadins, in dem sich Braunbär und Fischot-


























